
Junge Menschen und ein Wochenende mit 
Gott? In Grenchen wird dies stattfi nden. 
Am diesjährigen Weltjugendtag, einer 

schweizerischen Weiterführung des internati-
onalen Weltjugendtages in Sydney 2008, wer-
den im solothurnischen Städtchen rund 1000 
Jugendliche erwartet.

Das Programm zeigt sich dabei vielfältig: 
Gebete, Katechese und eine Eucharistiefei-
er sind ebenso wie Workshops, Festivals mit 
christlichen Bands und Begegnungen mit inte-
ressanten Persönlichkeiten geplant.

Die Vorbereitungen zum Treff en liefen 
schon im November an. Es sind die Jugend-
lichen selbst, die die Organisation in die eige-
nen Hände genommen haben. Und organisiert 
ist schon viel.

Die Teilnehmenden werden in Gastfami-
lien und Turnhallen untergebracht, neu be-
ginnt das Treff en schon am Freitagabend und 
dauert somit drei Tage. 

Das Vorbereitungsteam hat auch ausserge-
wöhnliche Momente eingebaut. Zu Gast sind 
nämlich die Bronx Brothers, musikalische 
Franziskanermönche aus New York, und Ma-
rio St. Francis, ein moderner katholischer 
Wanderprediger, der früher seine Zeit auf 
dem Laufsteg als Model und als Türsteher vor 
Nachtclubs verbrachte. Mario St. Francis wird 
von seinem Leben und seinen Erfahrungen er-
zählen.

Bei den Festivals spielen die Bands Deliver-
ed Soul, Mek Mc und Beach Coff ee; alle drei 
machen christliche Musik, allerdings auf völ-
lig verschiedene Art und Weise. Auch werden 
einzelne Schweizer Bischöfe vor Ort sein und 
zu den Jugendlichen sprechen. In Workshops 
können sich die Teilnehmer über Fragen des 
Glaubens austauschen oder bei einem Sozial-
einsatz mithelfen.

Ein ähnlicher Weltjugendtag fand vor zwei 
Jahren am selben Wochenende in der Pfarrei 
Zug statt. Damals nahmen rund 500 Jugendli-
che daran teil. Kipa/ge
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Blickpunkt     

Wer fasten soll, muss zuvor festen 
und Fett ansetzen. Nicht umsonst 
heisst der Eröff nungstag vieler 

fasnächtlicher Veranstaltungen «Schmutziger 
Donnerstag». Schmutzig nicht im Sinne von 
dreckig, sondern vom alten Wort «Schmotz» 
(für «Fett») kommend. Auch der Luzerner 
«Güdismontag» und «Gü-
disdienstag» verweisen auf 
kulinarische Genüsse, denn 
«Güdis» bedeutete einst Ma-
gen. Vom Schmutzigen Donnerstag bis zum 
Aschermittwoch gibt die Fasnacht als Fest für 
Augen, Ohren und Gaumen der Lebensfreude 
Raum. Sie ist ein frühchristlicher Brauch, der es 
den Menschen vor der strengen, vierzigtägigen 
Fastenzeit erlaubte, gehörig Reserven anzuset-
zen. Während der Fastenzeit war es den Gläu-
bigen nicht erlaubt, Fleisch zu essen. Von da 
kommt auch ein weiterer Name der Fasnacht: 
«Karneval». Dies kann übersetzt werden als 
lateinischer Abschiedsgruss «Carne vale», also 
«Fleisch, leb wohl». Fasnachtsbegeisterung ist 
ansteckend: Obwohl das oft  überbordende 
Fest von Luther, Zwingli und Calvin verur-
teilt wurde, hat es sich reformiertes Terrain 
wie Bern oder Zürich zurückerobert. Dass die 
reformierte Berner Fasnacht gerade dann be-

ginnt, wenn die katholische Fastenzeit einsetzt, 
ist aber kein übler Streich der Reformierten. 
Vielmehr ist dafür eine Lockerung der kirch-
lichen Fastenzeit und eine damit verbundene 
zeitliche Verschiebung verantwortlich: Im Jah-
re 1091 ermöglichte das Konzil von Benevent 
den Gläubigen, an den Sonntagen das Fasten 

zu unterbrechen. Im Gegen-
zug wurde der Beginn der 
Fastenzeit um diese fasten-
freien sechs Tage vorverlegt. 

Somit verschob sich auch der Fasnachtsbe-
ginn um die gleiche Zeit. Daher gibt es mit der 
«Alten Fasnacht» bis heute zwei Fasnachtster-
mine. Maskenbälle, Umzüge, Guggenmusik, 
Schnitzelbänke – wer damit aufgewachsen ist, 
bleibt dem närrischen Treiben meist ein Leben 
lang treu. So wurde beispielsweise der Pfarrer 
von Zürich-Schwamendingen, der gebürtige 
Glarner Alfred Böni, im Zürcher Pfarrblatt 
«forum» zitiert: «Man begeht die Fastenzeit 
anders, wenn man zuvor Fasnacht gefeiert hat. 
Die Ausgelassenheit kommt im Leben unserer 
Kirche zu kurz. Fasnacht ist die Möglichkeit, 
seine Lebensfreude, das Tanzen und Lachen, 
das unbeschwerte Beisammensein als Teil des 
Lebens und des Glaubens zu geniessen.»

 kath.ch

Austreten?
«Das Mass ist voll» – so denken in diesen Tagen 
und Wochen viele Menschen. Ursprung des Ge-
dankens ist die Rücknahme der Exkommunika-
tion gegen vier Bischöfe der Priesterbruderschaft  
Pius X. durch Papst Benedikt. Denn dummer-
weise war unter besagten Bischöfen ein noto-
rischer Holocaust-Leugner. 
Als Papst Benedikt auf die aufgekommene Kri-
tik reagierte, war der Schaden schon da. Das 
Image der Kirche war angekratzt. Fortschritte 
im Dialog mit den Juden waren in Frage gestellt. 
Kirchenmitglieder, die den Gedanken eines Kir-
chenaustritts mit sich herumtrugen, hatten ihn 
bereits in die Tat umgesetzt. 
Natürlich aber verurteilt auch Papst Benedikt 
die Leugnung des Judenmordes im 2. Weltkrieg. 
Absolut! Die Rücknahme der Exkommunikation 
sollte ein Zeichen der Versöhnungsbereitschaft  
sein. Jener Gruppierung, die nach dem 2. Vati-
kanischen Konzil am rechten Rand der Kirche 
abgebrochen war, sollte der Weg zurück in die 
grosse, katholische Gemeinschaft  geebnet wer-
den. Dass damit Gläubige links von der Kirchen-
mitte aufgeschreckt würden und eventuell die 
Kirche verlassen, wurde in Kauf genommen. 
Doch nun schütteln auch Katholiken der kirch-
lichen Mitte den Kopf, hinterfragen die Entschei-
dungswege der obersten Kirchenleitung, fühlen 
sich verletzt und irgendwie übergangen. Man-
che überlegen sogar, ob ein Kirchenaustritt eine 
wirksame Form des Protests sein könnte. 
Ich glaube nicht. Denn gerade jetzt braucht die 
katholische Kirche off ene Kräft e und eine starke 
Mitte. Sie braucht Gläubige, die Zeugnis für die 
Weite und Menschenliebe der Botschaft  Jesu 
ablegen. Und sie braucht lebendige Pfarreige-
meinschaft en, die sich auf das Jesus-Wort be-
ziehen, «wo zwei oder drei in meinem Namen 
versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen» 
(Mt 18.20).

Christof Arnold
Gemeindeleiter, 
Allenwinden

KURZMELDUNGEN
Humor und Kirche. «Es sind ernste 
Zeiten; Zeit, sich nicht zu ernst zu 
nehmen»: Unter diesem Motto unter-
hielt das deutsche Kabarett Duodo-
rant die Teilnehmenden der Tagung 
«Lachen als Kennzeichen einer christ-
lichen Praxis». Eine Veranstaltung, 
organisiert vom «Verein Tagsatzung 
im Bistum Basel». In der katholischen 
Kirche sei der Humor weit verbreitet, 
meinten die erstmals in der Schweiz 
auftretenden Künstler in ihrem Pro-
gramm «Katholisch kann auch ko-
misch»: «Es ist zum Verzweifeln oder 
zum sich Totlachen.» Mit tosendem 
Beifall quittierte das Publikum die 
Anregungen für den kirchlichen All-
tag und das Credo des Kirchenkaba-
retts: «Ich glaube an einen Gott, der 
lacht, singt und uns liebt».

Witz. Betet ein Jude in einer ka-
tholischen Kirche. «Schön, dass Sie 
hier sind», meint der Pfarrer, «aber 
es wäre besser, wenn Sie in der Sy-
nagoge beten würden». Steht der 
Jude auf, schaut zum Kreuz und sagt: 
«Komm, Joshua, wir gehen. Hier sind 
wir nicht gewollt.» Der in jüdischen 
Kreisen gepfl egte Witz offenbart auf 
humorvolle Weise das spannungs-
reiche Verhältnis zwischen Judentum 
und Christentum. Die jahrhunder-
tealte Feindschaft ist zwar vorbei, 
aber das Verhältnis unterliegt nach 
wie vor einem Auf und Ab – wie die 
Debatte um die Traditionalisten zeigt. 
Laufend Aktuelles zu diesem Thema 
unter www.kath.ch.

youth4you. Die Geschichte erzählt 
von Matthias, dem braven Jungen 
aus gutem Haus. Vom coolen Gang-
sta-Rapper Patrick und von der schö-
nen Jessica. «Underground» ist ein 
Musical, das von jungen Menschen 
und ihren Hochs und Tiefs auf dem 
Weg durch das Leben erzählt. Ein 
Projekt, initiiert vom christlichen Jug-
endarbeiter Gleam Joel aus Baden. 
Premiere hatte das Musical Mitte 
Januar im Aargau. Momentan ist die 
über 100-köpfi ge Crew Jugendlicher 
auf Schweizer Tournee, am 11. April 
2009 geht die zweitletzte Show in 
Wettingen über die Bühne.
www.undergroundthemusical.ch

Das Festen vor dem Fasten
Die Fasnachtszeit und ihre Kulinarik

Karneval – 
Fleisch lebwohl.

KOLUMNE
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Kanton Zug

Franz-Xaver Herger ist Seelsorger 
im Kantonspital Zug in Baar. 
(Foto: KsZ)

Zur Zeit des Schreibens dieser Zeilen bin 
ich gerade 100 Tage als Spitalseelsorger 
am Zuger Kantonsspital in Baar tätig. 

Dieser kurze Bericht soll einen Einblick in 
meine Erfahrungen und in die Welt des Spitals 
geben. Von Beginn an durft e ich allseits wohl-
wollende Unterstützung erfahren, sei es spi-
talintern oder durch meine Kolleginnen und 
Kollegen in den Pfarreien.

Das Zuger Kantonsspital ist in verschie-
dener Hinsicht ein modernes Spital. Die tech-
nischen Geräte und Einrichtungen sind auf 
dem neusten Stand. Die Patientinnen und Pa-
tienten werden so rasch als möglichst wieder 
nach Hause entlassen. Das können manchmal 
zwischen 40 und 50 Personen sein. Was das für 
die Pfl egenden, das Reinigungspersonal, die 
Ärzteschaft  oder die Verwaltung an Aufwand 
und Belastung beinhaltet, können sich Aus-
senstehende kaum vorstellen. Durch die kurze 
Aufenthaltsdauer bleibt den Patientinnen und 
Patienten je nachdem auch nicht viel Zeit, sich 
mit der persönlichen Situation auseinanderzu-
setzen und bei manch einem war das Bett be-
reits für die nächste Person bereit, als der Seel-
sorger den Besuch machen wollte. 

Auch dem Datenschutz ist grosse Aufmerk-
samkeit zu schenken, was auch Auswirkungen 
auf die Seelsorge hat. Die Patienten geben 
beim Eintritt an, ob sie vom Spitalseelsorger 
oder auch vom Seelsorger der eigenen Pfarrei 
besucht werden möchten oder keinen Besuch 
wünschen. Je nachdem wird die Mitteilung 
dann weitergeleitet. Falls der Patient oder die 
Patientin keinen Besuch wünscht, darf keine 
Mitteilung an die Seelsorge erfolgen. Aus die-
sem Grund ist es wichtig, dass Angehörige in 
den Pfarreien die örtlichen Seelsorger darauf 
aufmerksam machen, wenn sie wissen, dass 
Pfarreiangehörige im Spital weilen. 

Die Kantonalkirche hat im neuen Spital 
durch die Aufstockung der Seelsorge auf 150% 
ein klares Zeichen gesetzt. Ich freue mich, 
wenn die restlichen 50% bald ausgeschrieben 
und besetzt werden können. So ist gewährleis-
tet, dass alle Patienten, die es wünschen, innert 
nützlicher Frist besucht werden können. Dank 

einer Gruppe von KommunionhelferInnen 
wird übers Wochenende jeweils 30 bis 40 Per-
sonen die Kommunion gebracht.

Ich erlebe meine Aufgabe als Spitalseelsor-
ger als eine sehr intensive, aber beglückende 
und erfüllende Tätigkeit. Es ist ein evange-
lischer Auft rag der Kirche, Anteil am Leben 
gerade jener Menschen zu nehmen, die in 
einer besonderen Situation sind, was durch 
einen Spitalaufenthalt ja der Fall ist. So ent-
wickeln sich oft  aus der Frage, warum jemand 
denn gerade jetzt den Arm gebrochen hat oder 
erkrankt ist, intensive Gespräche über den Sinn 
des Lebens oder Lebenssituation.

Schade, dass für so persönliche Gespräche 
oder Gespräche mit Angehörigen kein eigenes 
Zimmer zur Verfügung steht. Doch diese Not 
teilen wir Seelsorger mit anderen Bereichen im 
Spital. Für spezielle Ereignisse wie den Weih-
nachtsgottesdienst besteht die Möglichkeit, 
diese live auf die Zimmer zu übertragen. So 
können auch jene daran teilnehmen, die bett-
lägerig sind. Die Zusammenarbeit mit meiner 

Seit 100 Tagen im Amt
Spitalseelsorger berichtet über seine Erfahrungen

Tag der Kranken
Ökumenischer Gottesdienst am Krankensonntag,
 
1. März, 9.45
im grossen Konferenzsaal

Es wirken mit: Trio Bügel Spez – Baar unter der Leitung 
von Cornel Andermatt
Regierungsrat Joachim Eder wird ein Grusswort 
sprechen.

reformierten Kollegin und dem Kollegen ist 
eine Selbstverständlichkeit. Dies zeigte sich 
auch im Weihnachtsgottesdienst. Als nächstes 
grösseres Ereignis steht von Seiten der Kirchen 
der Krankensonntag am 1. März vor der Türe. 
Zu diesem Gottesdienst sind alle, denen das 
Spital am Herzen liegt, willkommen.

 Franz-Xaver Herger, 
 Spitalseelsorger
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AGENDA

Überpfarreiliche Seelsorge
Spitalseelsorge
Diakon Franz-Xaver Herger
041 399 42 63

Kapuzinerkirche
www.seligpreisungen.ch
041 710 26 22
Woche vom 22.–28. Februar
So 08.00 Eucharistiefeier
 10.00 (italienisch)
 17.30 feierliche Vesper
 19.30 Adoray
Di  18.00 Eucharistiefeier
Aschermittwoch, 25. Februar
11.30 Eucharistiefeier entfällt
18.00  Eucharistiefeier mit Segnung 

und Aufl egung der Asche
Do  19.30 Eucharistiefeier mit 

anschliessender Anbetung
Fr 11.30 Eucharistiefeier
Sa 9.30–11.00 Beichtgelegenheit
 11.30 Eucharistiefeier
  17.40 Vesper im byzanti-

nischen Stil
Dienstag bis Samstag
9.00–11.15 eucharistische Anbetung

Maria Opferung
041 729 52 17
So   07.30 Eucharistiefeier 

in der Institutskapelle
Di  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
Mi  17.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
Fr  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
 Sa  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche

Beichtgelegenheit
St. Oswald, jeweils am Samstag,
15.00–16.30 (Kapuzinerpater)

Kath. Kirchgemeinde Zug
Kirchenratskanzlei, St.-Oswalds-
Gasse 5, 6300 Zug, 041 727 20 10
E-Mail: kirchenrat@kath-zug.ch

Leuchtturm
Diakoniestelle/
Sozialberatung

Industriestrasse 11, Zug 
041 727 60 70
diakoniestelle@leuchtturm-zug.ch 

Kolping Zug
Aschermittwoch, 
25. Februar, 19.30

Wir besuchen den Gottesdienst in 
der Gut-Hirt-Kirche.

Auf den Spuren von 
Jesus den Glauben neu 
entdecken

Heilig-Land-Reise

29. September bis 8. Oktober

Israeli, Palästinenser und die Völker des 
Nahen Ostens leben in einer sich immer 
wieder zuspitzenden traumatischen Si-
tuation. Wir möchten mit dieser Pilger-
reise unsere Solidarität mit den Christen 
im Heiligen Land zum Ausdruck bringen 
und die Suche nach einem gerechten 
Frieden unterstützen. 

Organisation: Fokolar-Bewegung
Anmeldeschluss: 30. April
Information: www.fokolar-bewegung.ch, 
Termine oder Tel. 041 760 78 60, 
H. Knüsel

Wasser als Element
1. Teil des Zyklus «Vier Elemente»

Freitag, 27. Februar
City-Kirche, Zug

Programm
19.30: Vernissage der Ausstellung 
Glaskunst–vier Elemente, Grundpfeiler 
unserer Schöpfung von Veronica Inder-
gand, Zug, mit Dr. Stefan Trümpler
20.30: Konzert: Jonas Iten und Albor 
Rosenfeld
ab ca. 21.30: Bar im Untergeschoss der 
Kirche

In einem indianischen Text heisst es, 
dass ein Mensch nur ein Mensch sein 
kann, wenn er jeden Tag in Berührung 
mit den vier Elementen ist, mit Wasser, 
Luft, Erde, Feuer. Die City-Kirche Zug er-
möglicht also in diesem Jahr einen Weg 
zum Menschsein: Die vier Elemente ste-
hen im Mittelpunkt. Veronica Indergand 
hat Glas-Licht-Installationen zu Wasser, 
Luft, Erde und Feuer gestaltet. Diese 
werden über das Jahr verteilt die Refor-
mierte Kirche Zug bereichern. Zu jedem 
Element wird es auch Veranstaltungen 
geben, die das Element erfahrbar wer-
den lassen.

Der Zyklus wird mit dem Element Was-
ser eröffnet. Der Direktor des Glasmuse-
ums Romont, Dr. Stefan Trümpler, wird 
das Schaffen von Veronica Indergand 
würdigen. Anschliessend werden Jonas 
Iten und Albor Rosenfeld ein Konzert 
mit «Wasser-Musik» geben. Danach 
lädt die Bar im Untergeschoss der Kir-
che zum Verweilen ein.
«Mit diesem Projekt wird mancher Be-
sucher mit dem Eindruck nach Hause 
gehen: Leben ist Veränderung» sagt 
Veronica Indergand.

Internationale 
Frauengruppe Zug
Mittwoch, 25. Feb., 18.00–20.00
im Reformierten Kirchgemeindehaus, 
Bundesstrasse 15, Zug

Gender – das soziale Geschlecht
Wie und wo uns Gender in unserem 
Alltag betrifft. Referat und Workshop 
mit Marianne Aeppli, MAS cultural & 
gender studies 

Wir Frauen aus verschiedenen Her-
kunftsländern treffen uns einmal im 
Monat zum Kennenlernen anderer 
Frauen, zum Gedankenaustausch oder 
zu gemeinsamen Aktivitäten. Unser 
Treff ist offen für alle Frauen, egal wel-
chen Alters, welcher Nationalität, Haut-
farbe oder Konfession, auch für Schwei-
zerinnen, die gerne mit zugewanderten 
Frauen ins Gespräch kommen möchten. 
Wir freuen uns auf neue Gesichter!
Wer Lust hat, kann etwas zum Teilen 
mitbringen (Kuchen, Salziges, Ge-
tränke).
Informationen: Regina Hanke-Straat-
man, 041 711 52 34 (bis 22.00)
Internationale Frauengruppe Zug, 
c/o CM Kulturmanagement, Lidostr. 
39, 6314 Unterägeri, 041 750 61 77, 
ifg@datazug.ch

STADT ZUG

 Adressen

Co-Dekan Alfredo Sacchi, 
St.-Johannes-Str. 9, 6300 Zug, 
Tel. 041 741 50 55, Fax 041 741 55 35, 
E-Mail: a.sacchi@datazug.ch

Co-Dekanatsleiter Andreas Wissmiller
E-Mail: andreas.wissmiller@zg.kath.ch
Sekretariat Jutta Smiderle
St.-Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Tel. 041 711 82 21, Fax. 041 711 82 68
E-Mail: dekanat@zg.kath.ch

Katechetische Arbeitsstelle: 
Stellenleiter Edgar Hotz, Landhausstr. 15, 
6340 Baar, Tel. 041 761 32 41, 
E-Mail: katechetische.arbeitsstelle@zg.kath.ch

 seelsam – ökumenische Seelsorge für 
Menschen mit Behinderung 
St. Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Hugo Rauch, Diakon/kath. Theologe, 
Tel. 041 711 35 21
Barbara Brunner, ref. Pfarrerin,
Tel. 041 711 35 23
E-Mail: seelsorge.behinderte@bluewin.ch
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 Buchtipp
Publik-Forum Extra – Magazin für
Spiritualität und Lebenskunst: Zeit. 
Heute schon gelebt? 36 Seiten, 
Grossformat, CHF 12.00
Bezug: Publik-Forum, Postfach 2010, 
D-61410 Oberursel, buecherdienst@
publik-forum.de
Bietet eine sich schneller drehende 
Welt noch Zeit für das Leben? Dazu 
gibt es Erstaunliches zu lesen. Oder 
wussten Sie schon, dass die Men-
schen in der reichen Welt schneller 
laufen als in armen Regionen? Üb-
rigens: Die Schweizer laufen auf der 
Strasse am schnellsten. wlu

Josef Imbach: Marienverehrung 
zwischen Glaube und Aberglaube. 
Patmos, 2008, 252 Seiten, ISBN 
978-3-491-72528-7, CHF 34.90
In seiner erfrischenden Art skizziert 
Josef Imbach die Entwicklung der 
Marienverehrung. Da die biblischen 
Befunde recht dürftig sind, konnte 
die fromme Fantasie blühen – und 
auch seltsame Blüten treiben. Viele 
von ihnen präsentiert der Autor, 
ohne jedoch die dahinterstehenden 
echten Anliegen zu verkennen. Er 
macht auch mit wichtigen Werken 
der Literatur und der darstellenden 
Kunst bekannt. Zudem bezieht er 
den Koran in seine leicht lesbaren 
Darlegungen ein. wlu
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Am Sa. 28. Februar und So, 1. 
März fi ndet die Veranstaltung mit 
Fra Elia statt. Informationen bei 
Missione cattolica, 041 711 90 20.

Mongolei – 
ein Land im Umbruch
Sie haben sich vielleicht schon 
gefragt, was aus unserem Missi-
onsprojekt für die Kath. Kirche 
in der Mongolei geworden ist 
bzw. wie der Stand der Einnah-
men ist.
Hier nun ein paar Bilder von 
der Einweihung der Kirche des 
neuen Zentrums, das mit un-
serer Hilfe gebaut wurde. Die 
Endabrechnung für unser Pro-
jekt wird in einem der nächsten 
Pfarreiblätter erscheinen.

Nutzniesser dieser neuen Ein-
richtung sind die Kinder, Ju-
gendlichen und Erwachsenen.

Und hier noch ein «Kirchen-
chor» beim Singen während der 
Messe in einer Jurte:

VORANZEIGE – Sunntigsfi ir
Liebe Kinder der 
1., 2. und 3. Klasse
Mit euch zusammen 
möchten wir unsere 
nächste Sunntigsfi ir 
feiern. Sie fi ndet statt 

am 1. März, 10.00, im Pfarrei-
heim St. Michael.

Nach einem langen und kalten 
Winter strecken die ersten Blu-
men ihre Köpfe aus dem Boden, 
die Natur erwacht. In unserer 
Feier begrüssen wir den Früh-
ling und loben Gott für seine 
Schöpfung.
Komm doch auch!
 I. u E. Leu

Passionsbesinnung: 
«Die letzten sieben Worte Jesu 
am Kreuze»
Am 8. März fi ndet um 19.30 in 
der St.-Oswald-Kirche eine Pas-
sionsbesinnung mit geistlicher 
Musik statt. Gestaltet wird die-
se Besinnung musikalisch vom 
«Ensemble Arcus Coelestis» aus 
Kreuzlingen. Dazwischen wird 
Vikar Pasalidi Gedanken zu den 
«Letzten Sieben Worten Jesu am 
Kreuze» äussern. 

Meditation 
«In die Stille gehen»
Termine: Do, 26. Februar, Do, 
5. März, Mi, 11. März, Do, 19. 
März, Do, 26. März, Do, 2. April
jeweils 20.00, 
Meditationsraum, 1. Stock, 
Pfarreiheim St. Michael
Kursleitung: 
Hans Weber, 041 710 53 09

ST. MICHAEL  Tel. 041 725 47 60

Stift sjahrzeit: Elise u. Alois Zehn-
der-Jakober; Erich Kalt-Zehnder; 
Doris Zehnder; Eberhard u. Vero-
nika Kalt-Zehnder; Anna Weibel-
Venzago; Hugo Weibel; Verena 
Dietschy; Fam. Niquille; Anny 
Ulrich-Herrmann
In unserer Pfarrei sind verstorben:
Alois Etter-Speck, Ägeristrasse 80
Pater Bruno (Albin) Hayoz, 
Rägetenweg 4
Madeleine Wickart, Bundesstrasse 4

Kollektenergebnisse Dez. 2008
6./7./8.  Menzinger 

Schwestern 3 650.00
13./14.  Koptisches 

Kloster Höxter 2 238.90
20./21.  Una Terra – 

una Familia 2 615.40
24./25./26.  Kinderspital 

Bethlehem 12 123.65
27./28. Lepra Hilfe 3 484.35
Herzlichen Dank für Ihre Spenden!

Gottesdienstordnung
Samstag, 21. Februar
09.00  St. Oswald: Eucharistiefeier

Beichtgelegenheit: 
St. Oswald: 15.00–16.30
(Kapuzinerpater)

17.15  St. Michael: Eucharistiefeier 
Sonntag, 22. Februar
10.00  St. Oswald: Eucharistiefeier

Predigt: Felix Dillier
11.15  St. Oswald: Eucharistiefeier
19.30 St. Oswald: Eucharistiefeier
Wochentage 23.–28. Feb.
Mo 09.00 St. Oswald 
  Eucharistiefeier 
Di  09.00 St. Oswald:

Kommunionfeier
17.00 Altersheim Waldheim:
Kath. Wortgottesfeier

ASCHERMITTWOCH, 25.2.
Gebotener Fast- und Abstinenztag
  09.00 St. Oswald:

Eucharistiefeier mit Segnung 
und Austeilung der Asche
18.45 Liebfrauenkapelle: 
Gebetstreff en 

Do  09.00 St. Oswald:
Eucharistiefeier

  17.00 Altersheim Waldheim:
Eucharistiefeier

Fr   09.00 St. Oswald:
Eucharistiefeier

  17.30 Liebfrauenkapelle:
Eucharistiefeier 

   19.30 Loretokapelle:
Eucharistiefeier

Sa  09.00 St. Oswald:
Eucharistiefeier
Beichtgelegenheit: 
St. Oswald: 15.00–16.30
(Kapuzinerpater)

17.15 St. Oswald: Eucharistiefeier

Pfarreimitteilungen
Kollekte 21./22. Februar
Diözesane Kollekte für die Aufga-
ben des Bistums

Gedächtnisse und Jahrzeiten
Freitag, 27. Februar
Liebfrauenkapelle, 17.30
Fastenfreitagsstift ung zu Ehren der 
sieben Schmerzen Marias
Samstag, 28. Februar
St. Oswald, 9.00
2. Ged.: Rosmarie Simeon-Itin

Frauenforum St. Michael
Fasnachtsbrunch 
im Guggital

Dienstag, 24. Februar, 9.00–11.00 
Dieser Brunch ist Tradition. Die 
Fasnacht geht zu Ende und die Fas-
tenzeit naht. Darum geniessen wir 
diesen Brunch zusammen. Wir 
freuen uns auch immer wieder über 
neue Gesichter. Geben Sie sich einen 
«Ruck» und melden Sie sich an. Sie 
werden es nicht bereuen. Geniessen 
Sie die Aussicht über den See und in 
die Berge.
Anmelden bis So, 22. Feb. bei Mar-
grit Ulrich-Roos, 041 710 65 86

***
VORANZEIGE

Ökumenischer 
Weltgebetstag
Freitag, 6. März, 19.30 
in der Liebfrauenkapelle

Die Liturgie wurde vorbereitet und 
gestaltet von Frauen aus Papua-
Neuguinea zum Th ema: In Christus 
– viele Glieder, ein Leib. Anschlies-
send treff en wir uns zum gemüt-
lichen Beisammensein im Pfar-
reiheim St. Michael zu Kaff ee und 
Kuchen.

Kreis 
alleinstehender Frauen
Besinnungsnachmittag

Am Sonntag, 22. März, 13.15, im 
Kloster Maria Opferung mit Pfar-
rer Simon Zihlmann. 
Th ema: 
Freut euch im Herrn allezeit!
Anmeldung bis Mittwoch, 18. März,
an Irène Rogel, Rosenbergstrasse 
29a, Zug, 041 711 63 81

Im Dienste der Pfarrei

Pfarramt St. Michael, Zug
Kirchenstrasse 17
Tel. 041 725 47 60
Fax 041 725 47 62
E-Mail:
 pfarramt@pfarrei-stmichael-zug.ch 

 Dr. Constantin Gyr, Pfarreikoordinator 041 725 47 65
Alexander Pasalidi, Vikar 041 725 47 64
Maja Quattrini, Pastoralassistentin 041 725 47 68
Oliver Schnappauf, Pastoralassistent 041 725 47 69
Susanne Maurer, Sekretariat 041 725 47 60
Anton Schwegler, Sakristan/Pfarreiheim 079 483 09 02
Markus Jeck, Sakristan 079 781 35 05

Kolingesellschaft 
Aus Fehlern lernt man – 
was lernt man aus Fehlern?

Vortrag: Donnerstag, 26. Feb., 20.00, 
im Pfarreiheim St. Michael
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Jubiläumsjahr 2009
Im Jubiläumsjahr fi nden verschiedene Veranstaltungen 
und Events statt: Neben öffentlichen Vorlesungen und 
Konzerten zeigt das «Musée International de la Ré-
forme» die Ausstellung «Une journée dans la vie de 
Calvin» (ein Tag im Leben Calvins). Vor der Mauer der 
Reformatoren wird das Theaterstück «Jean Calvin» zu 
sehen sein. Der offi zielle Festakt zum 500. Geburtstag 
Calvins fi ndet nach SEK-Angaben am 14. Juni 2009 in 
Genf statt.
www.calvin09.org

Impuls

dass die Spaltung schon da ist und dass Calvin 
mehr damit beschäft igt ist, die entstandene re-
formierte Bewegung zu gestalten.

Vor 500 Jahren also Kirchenspaltung, die 
Kriege und Kämpfe nach sich zog. Heute 
wird auf verschiedenen Ebenen zwischen Ka-
tholiken und Reformierten um Ökumene ge-
rungen. Kann das Erbe von Calvin hier einen 
Beitrag leisten oder ist die Konzentration auf 
den Reformator eher hinderlich?

Faber: Ich möchte hier eher vorsichtig sein. 
Manchmal denke ich: Wenn wir heute öku-
menische Beziehungen zwischen katholischer 
und calvinischer Th eologie herstellen müssten, 
wäre es viel einfacher. Calvin denkt in vielem 
durchaus «katholisch», er vertritt in manchen 
Hinsichten Positionen, die heutige Reformierte 
als konfessionell-katholisch abweisen würden. 
Aber man darf Calvin nicht gegen die heu-
tigen Reformierten ausspielen. Wir müssen 
als Katholiken respektieren, dass die Th eolo-
gie Calvins für die reformierten Kirchen nicht 
schlechthin Massstab ist. Vielleicht hilft  aber 
ein gemeinsamer Blick auf Calvin zu einem 
besseren gegenseitigen Verstehen.

Heute verknüpft  man gemeinhin zwei 
Stichworte mit Calvin: Das eine ist die Prä-
destinationslehre, die besagt, dass alle Men-
schen von Geburt an entweder zum Heil oder 
zur Verdammung vorherbestimmt seien…

Faber: In dieser Hinsicht ist Calvin oft mals 
ungerecht behandelt worden. Er ist nicht der 
Erfi nder der Prädestinationslehre! Sie ist ein 
Erbe aus der altkirchlichen Th eologie,  vor 
allem des Augustinus. Bei Calvin hat sie aller-

dings eine stärker existentielle Bedeutung als 
«Erwählungslehre». Calvin will die Gläubigen, 
vor allem die verfolgten Reformierten in Frank-
reich, bestärken: Ihr Heil ist von Ewigkeit her 
bei Gott beschlossen, darum brauchen die 
zeitlichen Bedrängnisse, so heft ig sie auch sein 
mögen, sie nicht in Verzweifl ung zu bringen. 
Problematisch ist die Prädestinationslehre, in-
sofern sie eine «doppelte» Vorherbestimmung 
kennt. Calvin hat das zwar vertreten, man kann 
aber sagen, dass die negative Seite – die Vor-
herbestimmung zum Verderben – nicht diesel-
be Bedeutung wie der Erwählungsglaube hat.

Daneben ist Calvin für sein Arbeitsethos 
bekannt. Mit diesem soll er den Grundstein 
für den «modernen Kapitalismus» gelegt ha-
ben. Wie ist das zu verstehen?

Faber: Machen wir es doch konkret: Wer 
hinschaut, sieht im reformiert geprägten Em-
mental imponierende Bauernhäuser, im katho-
lischen Entlebuch eher Kirchen und Kapellen. 
Die Frage ist: Wohin ging das Geld? In katho-
lischen Gegenden baute man Kirchen, sorgte 
für schöne Ausstattung. Zudem gab es zahl-
reiche Feiertage. «Musse und Verschwendung»,
so hat der Berner Historiker Peter Hersche sein 
Buch über den katholischen Barock betitelt. 
Auf diesem Boden hatte der entstehende Kapi-
talismus keinen guten Nährboden.

Auf reformierter Seite baute man keine 
prunkvollen Barockkirchen, so dass «Kapital» 
übrig blieb. Hinzu kommt, dass Calvin wie auch 
Martin Luther die Menschen auf ihren Alltag 
und ihren Beruf verwiesen: Dort sollen sie sich 
von Gott hingestellt sehen und Dienst tun. 

Gemeinsam können Katholiken und Reformierte 
Johannes Calvin wieder entdecken.
(Foto: Bibliothèque publique et universitaire, Genève)

Martin Luther, der geistige Vater der Reformation, 
wollte die Kirche zu einer ausschliesslichen Orientie-
rung an Jesus Christus führen. (Foto: Martin Luther 
von Lucas Cranach d. Ä. 1532 in Regensburg)

Der Zürcher Reformator Ulrich Zwingli: Mit Martin 
Luther uneins, doch seine Theologie wurde von Jo-
hannes Calvin und  Heinrich Bullinger weitergetra-
gen. (Foto: Porträt von Hans Asper 1549)

Zwar war Calvin nicht der düstere Asket, wie 
man ihn oft  dargestellt hat, aber er leitete doch 
zum mässigen Umgang mit den weltlichen Gü-
tern an. Ausschweifung ist etwas, das Christen 
meiden sollen. In späteren Ausprägungen der 
calvinischen Tradition kam dann hinzu, dass 
das Wohlergehen auch als Anzeichen für das 
eigene Erwähltsein verstanden wurde. Das 
verstärkte den Anreiz, sich um Wohlstand zu 
bemühen. Diese Haltungen kamen den neuen 
wirtschaft lichen Trends entgegen. 

Der Kapitalismus selbst ist jedoch nicht ein 
Produkt des Calvinismus. Man muss zudem 
ebenso deutlich sagen, dass in der reformierten 
Tradition auch Elemente enthalten sind, die 
dem Kapitalismus kritisch entgegenstehen. 
Nicht zufällig gibt es im 20. Jahrhundert gera-
de in der Schweiz einen reformiert geprägten 
religiösen Sozialismus.

 Ann-Katrin Gässlein



Wüste
Du warst hungrig,

einsam

ausgeliefert,

Da hat er seine Chance gesehen,

der Teufel.

Da hat er dich

Hin- und hergetrieben.

Wie mich,

wenn ich unbefriedigt,

auf mich zurückgeworfen bin,

wenn keiner mir schmeichelt.

Er kennt die Schwachstellen,

Das Wirken Jesu in Galiläa
Nach seiner Geistbegabung bereitet sich der markinische Jesus durch einen Wüstenaufenthalt auf 
sein öff entliches Wirken vor (Mk 1,12–13). Anschliessend führt ihn der Erzähler nach Galiläa 
zurück. Dort kündigt Jesus an, Gottes Herrschaft  stehe unmittelbar bevor. Die Aussage «Erfüllt 
ist die Zeit und nah ist das Gottes Reich. Kehrt um und glaubt an das Evangelium» kann als die 
Kernaussage des Markus Evangelium verstanden und geglaubt werden. Sie bildet die Perspektive, 
von der das ganze folgende Evangelium seinen Zugang erhält. 

Der Begriff  Evangelium Gottes meint keine dogmatische Lehre, sondern die Botschaft  «Erfüllt ist 
die Zeit, nahe gekommen ist das Reich Gottes». Im griechischen Text heisst die hier gemeinte Zeit 
«Kairos», die Zeit, in der etwas reif wird für neue Entscheidungen. Sie wird zu einer qualitativ 
gefüllten Zeit. Schon die Propheten haben im Verständnis des Markus diese Zeit vorhergesagt, 
nun ist sie jedoch angebrochen.
Sie bedeutet aber noch nicht Ende und Vollendung. 
Die Welt steht in dieser Spannung des «Schon» und «Noch–nicht», des Anbruches der neuen Zeit 
und des noch nicht vollendeten Reiches Gottes. Guido Estermann

Meinen Bogen setze ich in die Wolken Lesung 1: Gen 9,8–15

Euch rettet die Taufe Lesung 2: 1 Petr 3,18–22

Die Versuchung Jesu Evangelium: Mk 1,12–15

der Teufel,

dringt durch sie ein

in mein Herz,

bietet mir mit süsser Stimme.

Verlockungen des Lebens an.

Du hast standgehalten.

Für mich.

Wenn sie kommen,

die Versuchungen,

sei bei mir

mit deinen Engeln

aus: Pauluskalender 2009
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